
HEUTE IM MAGAZIN

Verschollene Zeichnungen
von Klimt entdeckt
Leipzig. In der sächsischen Stadt Leipzig sind
vier verschollene Werke des weltbekanntenWie-
ner Malers Gustav Klimt (1862-1918) wiederent-
deckt worden. Nach Angaben des Direktors des
Museums für Bildende Künste in Leipzig, Alfred
Weidinger, wurden sie im Depot des Museums
gefunden, wie der TV-Sender MDR berichtete.
Dabei handele es sich um insgesamt vier kolo-
rierte Zeichnungen, die der Bildhauer Max
Klinger (1857-1920) einst persönlich ausgewählt
und privat gekauft habe. Die Werke seien „eine
absolute Rarität, weil gerade kolorierte Zeich-
nungen von Klimt absolut selten sind“, sagte der
Museumsdirektor.

Deutschlands ältestes
Volksfest in Bad Hersfeld
Bad Hersfeld. Viel Rummel in der kleinen Kur-
und Festspielstadt Bad Hersfeld: Dort beginnt
am Montag Deutschlands ältestes Volksfest. Das
Lullusfest wird seit dem Jahr 852 zelebriert. Be-
nannt wurde es nach dem Mainzer Erzbischof
und Hersfelder Stadtgründer Lull. Seitdem findet
es immer in der Woche statt, in die der Todestag
des „Heiligen Lullus“ (16. Oktober) fällt. Im ver-
gangenen Jahr war ein Besucherrekord aufge-
stellt worden, rund 505 000 Gäste strömten sei-
nerzeit zu dem Volksfest. Feierlich eröffnet wird
das Fest um 12 Uhr mit dem traditionellen Ent-
zünden des Lullusfeuers nach mittelalterlichem
Brauch auf dem Marktplatz.

IN KÜRZE

PANORAMA

Die Bilder des eingestürzten Kölner Stadtarchivs
und der immensen Schäden an historischen

Dokumenten (Foto) gingen um die Welt. Es blieb
ein riesiger staubender Trümmerberg, zwei Tote
und ein Milliardenschaden: Mehr als neun Jahre
ist der Einsturz des Kölner Stadtarchivs her.

Nun ist das Urteil gesprochen.
Aber hat die Stadt das Trauma

damit verwunden? Seite VIII FOTO: BERG/DPA

MEDIEN

Der Pico Bello und sein Spezi werden
überfallen. Nun sucht der Jukic einen Mörder,
der dem „Dokta“ Geld geklaut hat. Der Wiener
„Tatort“ mit Bibi Fellner (Adele Neuhauser, vorn)
taucht am Sonntag ein ins dreckige Milieu der
Kriminellen. Waschechte Gangster sorgen

dabei für wenig Spannung,
aber gute Unterhaltung. Seite V FOTO:MICAN/DPA

Schriftstellerin Juli Zeh
schreibt gern früh morgens
Frankfurt/Main. Die Bestseller-Autorin Juli Zeh
schreibt ihre Bücher meist morgens, wenn ihre
Familie noch schläft. „Ich habe das früher eine
Zeit lang dann so gemacht, immer spät abends
zu arbeiten. Das habe ich dann konditionsmäßig
irgendwann nicht mehr hingekriegt. Und jetzt

stehe ich dann immer einfach
sehr früh auf“, sagt die 44-Jäh-
rige. Auch ihr aktuelles Buch
„Neujahr“ sei so entstanden –
während eines Urlaubs auf der
Kanaren-Insel Lanzarote. „Weil
die Familie dann bis 8 oder 9
Uhr am Morgen geschlafen hat,
konnte ich dann schon ein paar
Stunden arbeiten“, erinnert sich
die Juristin. Die 191 Seiten habe
sie dann wie in einem Rausch
heruntergeschrieben. „Ich bin

quasi gerannt durch den Text. Tag für Tag“, sagte
sie. In dem Roman schildert die vielfach ausge-
zeichnete Schriftstellerin die innere Zerrissenheit
eines Mannes, der an seiner Vaterrolle zweifelt.

Autorin
Juli Zeh FOTO:
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Wie sich der Rowohlt-
Verlag auf der Buch-
messe präsentiert.
Seite II FOTO: RUMPENHORST/DPA

Bau der Neubaugebiete im Rosto-
cker Nordwesten in den Siebzigern
wurden Künstler-Ateliers gleich
mitgeplant“, erklärtFriedrich. „Das
war in dieser Größenordnung sonst
nirgendwo in der DDR so“, fügt
WolfgangFriedrichhinzu. Sohatten
zum Beispiel Künstler wie Rainer
Dörner, Hilmar Zill oder Ronald Pa-
ris ihre Ateliers in den Neubauge-
bietenvonRostock.Aufderanderen
SeitewurdealsGegenleistungauch
erwartet,dasssichdieKünstlerauch
staatskonform einordneten. Aber
der Ansatz war auch: Ein Künstler
gehört in die Stadt, zu den Men-
schen, zum Alltagsleben. „Der
Künstlerwurdeals städtischerBeruf
definiert“, so lautetediePhilosophie
dahinter, schildert Wolfgang Fried-
rich seine Erfahrungen aus jener
Zeit.EinAnspruch,dereigentlichzu
allen Zeiten gilt, wenn der Künstler
aus dem bunten Treiben der Stadt
seine Inspiration bezieht und nicht
die Abgeschiedenheit des Schaf-
fensortes bevorzugt.

Wasaber immergilt:DasdasAte-
lier ist für den Künstler nicht nur
Arbeitsort, manchmal auch Wohn-
raum, Ort des intellektuellen Aus-
tausches oder auch ein Platz zum
Feiern. Das wird ausschnittweise in
der aktuellen Ausstellung doku-

mentiert. So ist dasAtelier vonWolf-
gang Friedrich aus den Neunzigern
in dieser Ausstellung zu sehen oder
das vonArminMünchindenSiebzi-
gern, ebenso ein heutiger Blick in
das Schaffensort der Künstlergrup-
pe Schaum. Der Betrachter sieht die
Orte, wo Kunst entsteht. Flankiert
werden diese Blicke in die Ateliers
in der aktuellen Ausstellung von
Arbeiten der Künstler.

Im Rostocker Jubiläumsjahr will
diese Schau auch zeigen, wie wich-
tig Künstler allgemein für das Funk-
tioniereneinergesundenStadt sind.
Diese Wertschätzung wird oft ein
bisschen vermisst, auch das ist eine
kritische Aussage dieser Schau.
UnddamitwirddenBogenzumHier
und Jetzt geschlagen, denn heutzu-
tage sind die Arbeitsbedingungen
für Künstler immer schwieriger ge-
worden.„Künstlerwerdenoft andie
Peripherie der Stadt gedrängt“,
schätzt Häntzschel ein. „Die aktuel-
le Situation ist unhaltbar“, meinen
sogar Alexandra Lotz und Tim Kell-
ner von der Künstlergruppe
Schaum. Besonders die hohen Mie-
ten zwingen viele Künstler aufs
Land oder bringen sie in Existenz-
nöte. Viel zu wenig befasst sich eine
StadtgesellschaftmitdemAlltagder
Künstler und ihren existenziellen

Nöten, auch in Rostock ist das so.
Das will diese Ausstellung ändern
und mit den Blicken in die Ateliers
den Alltag der Künstler ins öffentli-
che Bewusstsein holen. Eine Stadt-
karte am Eingang dieser Ausstel-
lungsolldieSchaffensortederKunst
erfassen, so entsteht damit auch
eine„TopografiederAteliers inRos-
tock“, sagt Thomas Häntzschel.

Orte, an denen Kunst entsteht
Die Ausstellung „Schönheit und Nutzen“ blickt in Rostocker Künstler-Ateliers

Rostock. Es ist ein anderer Blick auf
die Kunst, der hier vollzogen wird.
Die aktuelle Ausstellung „Schön-
heit und Nutzen“ des Kunstvereins
zu Rostock blickt in die Räume, in
denenKunst entsteht. In „Rostocker
Künstlerateliers“ nämlich, so lautet
der Untertitel der Schau. In dieser
Weise wird der kunstsinnige Be-
trachter an die Arbeitsorte von
Künstler geführt, IndiesemFall sind
das Rudolf Austen, Peter Bauer, Fal-
ko Böttcher, Kate Diehn-Bitt, Wolf-
gang Eckardt, Wolfgang Friedrich,
Jo Jastram, Julia Kausch, Barbara
Kinzelbach, Lothar und Mechthild
Mannewitz, Armin Münch, Grit
Sauerborn, Anne Sewcz, Anna Sil-
berstein, Heinz Wodzicka sowie die
Künstlergruppe Schaum.

„15 Künstler aus fünf Jahrzehn-
ten, aberwederWertung,nochVoll-
ständigkeit“ – so umreißt Thomas
Häntzschel, Vorsitzender des
Kunstvereins zu Rostock, den Rah-
menderAusstellung.DerBlickgeht
damit auch zurück in die DDR-Zeit,
als die Künstler in Rostock zum Teil
paradiesische Arbeitsbedingungen
vorfanden.„Daswarsogewollt“,er-
läutert der Maler Wolfgang Fried-
rich, die damalige Situation. „Beim

Von Thorsten Czarkowski

Das Atelier des Künstlers Wolfgang Friedrich im Rostocker Stadtteil Lichtenhagen in den 1990er Jahren. FOTO: ARCHIV WOLFGANG FRIEDRICH

Die
Ausstellung
„Schönheit und Nutzen“
– Rostocker Künstler-
ateliers“: Beteiligte
Künstler sind Rudolf
Austen, Peter Bauer,
Falko Böttcher, Kate
Diehn Bitt, Wolfgang
Eckardt, Wolfgang
Friedrich, Jo Jastram,
Julia Kausch, Barbara
Kinzelbach, Lothar und
Mechthild Mannewitz,
Armin Münch, Grit
Sauerborn, Anne Sewcz,
die Künstlergruppe
Schaum, Anna Silber-
stein und Heinz Wodzi-
cka. Zu sehen bis zum
18. November im Kunst-
verein zu Rostock (Gale-
rie Amberg 13). Öff-
nungszeiten: Dienstag
bis Sonntag von 14 bis
18 Uhr. Der Eintritt ist
frei. Am 4. November
um 15 Uhr findet ein
Sonntagsgespräch zur
Ausstellung statt.

Atelieransicht der Künstlergruppe
Schaum (Fotografie aus dem Jahr
2017) FOTO: KUNSTVEREIN ZU ROSTOCK

Filmfest mit vielen Überraschungen
Lübeck. Der Eröffnungsfilm
kommt aus Estland: „Die kleine
Genossin“ von Regisseurin Moo-
nika Siimets erzählt die Ge-
schichte der sechsjährigen Leelo
im Estland der 1950er Jahre. Sie
solle ein gutes Kind sein, sind die
letzten Worte ihrer Mutter, bevor
sie vom Geheimdienst abgeholt
wird. Und so versucht die Halb-
waise, im stalinistischen Regime
alles richtig zu machen. „Dieser
Film gibt den Takt und Ton des
Festivals vor“, sagt die künstleri-
sche Leiterin Linde Fröhlich. Die
baltischen Staaten stehen zum
100. Jubiläum ihrer Unabhängig-
keit im Fokus, und Moonika Sii-
mets ist nur eine von vielen jun-

gen Regisseurinnen, die das
Filmschaffen in Estland, Litauen
und Lettland derzeit prägen und
in Lübeck ihre Debüts präsentie-
ren. Insgesamt werden beim
Filmfestival 199 Filme aus Skan-
dinavien, Deutschland und dem
Baltikum gezeigt. Zum Geburts-
tag gönnt sich das Filmfest einen
Tag mehr – dennoch sei die Zahl
der Filme gleichgeblieben, sagt
Festival-Manager Florian Voll-
mers. Sie werden allerdings öfter
gezeigt, so dass in diesem Jahr
mehr Menschen die Gelegenheit
haben werden, Spiel- und Kurz-
filme, Dokus, Serien, Kinderfilme
und Stummfilmklassiker zu se-
hen. 17 Filme sind im Wettbe-

werb um den NDR-Filmpreis ver-
treten – sieben davon Debüts.
Neben den jungen Filme-
machern sind mehrere Stamm-
gäste und ehemalige Preisträger
vertreten: So etwa Henrik Martin
Dahlsbakken aus Norwegen mit
dem Erotikthriller „Eine Affäre“
über die Beziehung einer Lehre-
rin zu ihrem Schüler. Serienfans
können sich auf zwei Folgen der
vierten und letzten Staffel von
„DieBrücke“ freuen.StarkeKon-
flikte und Bilder verspricht die
Serie „Die Wege des Herrn“ über
einen tyrannischen Pastor (Lars
Mikkelsen) in der dänischen Pro-
vinz (abDezemberaufArte zu se-
hen). Petra Haase

Besucher sitzen in einem Lübecker Kino vor einer Leinwand mit dem Lo-
go der Norddeutschen Filmtage. FOTO: MARKUS SCHOLZ/DPA
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